
 

Schreibimpuls No. 2/05 2025


Wonnemonat Mai in seiner kuriosen Vielfalt


Widmen wir uns wieder mal dem Denkanstoss durch die kuriosen Feiertagen:

 https://www.kuriose-feiertage.de/kalender/mai/ 


26. Mai - Tag der Farbe Grau	 https://www.kuriose-feiertage.de/tag-der-farbe-grau-uk/ 
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Kuriosum – der Weg ist das Ziel 
 
Die Aufgabe ist, sich aus der Liste der kuriosen Feiertage im restlichen Mai einen 
herauszupicken und etwas zu schreiben. Wo entstehen Assozia?onen?  
 
26. Mai, Tag der Farbe Grau in Grossbritannien. Umgehend entstehen Bilder: Eine hellgraue 
Betonwand, vor der wilde Gräser im Wind schwingen. Wunderschön dieser farbliche 
Kontrast, leuchtendes Grün vor sanNem Grau. Den nehme ich, beschliesse ich sofort. Grau ist 
schön, Grau ist nicht nur trist, Grau kann auch schön sein. Drei Tage später ist mir leider 
immer noch nicht viel mehr dazu eingefallen. Und der Link auf der Liste-Seite hilN auch nicht 
weiter. Über die Hintergründe, wie es zu diesem kuriosen Feiertag kam, ist offenbar nichts 
bekannt. Ich könnte somit ja einfach mal so drauflos fantasieren, komme jedoch nicht rich?g 
vom Fleck. Also werfe ich mal einen Blick auf die anderen Tage. 
 
30. Mai, Ein-Loch-ist-im-Eimer-Tag in den USA. Schwupp, sehe ich ihn vor mir, Rudi Carell, mit 
seiner neckischen Haartolle, wie er singt und tanzt: «Ein Loch ist im Eimer, Heidelinde, 
Heidelinde, ein Loch ist im Eimer, Heidelinde, ein Loch!» Und sie: «Dann musst du es flicken, 
lieber Rudi, lieber Rudi, dann musst du es flicken, lieber Rudi, dann flick’ es!» «Womit soll 
ich’s flicken, Heidelinde, Heidelinde…», und so weiter und so fort. Womit ha`e er es nochmal 
geflickt? Mit Stroh? Um dann sogleich wieder von vorne anzufangen? Herrliche 
Kindheitserinnerungen, den 30. Mai nehme ich, denke ich sofort. Ich schreibe über Rudi 
Carells ‘Am laufenden Band’, über ‘Dalli Dalli’ mit Hans Rosendahl, Wim Thoelkes ‘Der grosse 
Preis’ und die spätere O`o-Parodie, aus der das fragend herausgekrächzte «Ägypten?» des 
Pseudo-Experten seinerzeit zur geflügelten Insiderfrage wurde, die ich bei passender 
Gelegenheit noch heute einsetze. Puh, die Assozia?onen wollen gar nicht mehr abreissen, ich 
kann mich für keinen Erzählstrang entscheiden, sitze immer noch vor dem leeren Bla`. 
Inspira?on suchend, klicke ich auch hier den mitgeschickten Link an. Aha, «Ein Loch ist im 
Eimer» war in Wahrheit ein deutsches Kinderlied, das weltweit Karriere machte. Der Feiertag 
habe vermutlich aber eher mit dem Song «My Bucket’s Got a Hole in It» des Country 
Musikers Hank Williams zu tun, lese ich. Prompt greife ich nach dem Handy, öffne die Spo?fy-
App, ?ppe den Song?tel ins Suchfeld und lausche nun hier, in Riehen, einem eher banalen 
Song, der vor rund 80 Jahren in den US-Radios offenbar rauf- und runternudelte. Das 
Allerkurioseste dabei ist, dass ich in diesem Moment zum allerersten Mal realisiere, dass 
man auf Spo?fy auch die Songtexte sieht! Ich kann es nicht fassen, das ha`e ich – 
selbstverständlich kein digital na?ve –, vorher noch nie vorher entdeckt! Und, schwupp, 
suche ich nach ‘Unexplainable’, dem Song, den Nemo kürzlich erstmals beim ESC-Finale in 
Basel präsen?erte. Sein AuNri` ha`e mich und alle meine Bekannten ratlos und fast schon 
bestürzt zurückgelassen. Müssen wir uns ernsthaN Sorgen um ihn machen, fragten wir uns. 
Ich würde mir noch den Text besorgen, sagte ich, um herauszufinden, was er genau gesungen 
ha`e. Und hier ist er nun, Spo?fy macht’s möglich! Und gleich geht es weiter, funk?oniert 
das auch bei griechischen Liedern, will ich herausfinden, und tatsächlich, sogar die 
griechischen Texte sind ab heute verfügbar. Grandios. Ein Loch ist im Eimer, aber mir ist ein 
Licht aufgegangen. Auch wenn ich leider immer noch nicht weiss, was ich nun schreiben 
möchte. 
 
31. Mai, Weltnichtrauchertag. Vielleicht nehme ich lieber den? Schliesslich fällt mir 
umgehend wieder dieses Aha-Erlebnis in Rom ein, vor vielen vielen Jahren. Dicht gedrängt 
standen wir im kühlen November in dieser lärmigen verrauchten Bar an der Piazza Navone, 



umhüllt von lauter Musik und fröhlichem Gelächter. Ein Typ drängt sich an mir vorbei, hat 
eine noch unangezündete Zigare`e in der Hand, und ich höre, dass er mit seinem Kumpel 
nach draussen ‘eine rauchen’ geht. S?mmt, in Italien haben sie das Rauchverbot ja schon 
eingeführt, schiesst es mir durch den Kopf. Und ich realisiere plötzlich, dass diese lebhaNe 
verrauchte Bar, in der ich mich gerade befinde, in Wahrheit eben nicht verraucht ist, weil 
wahr- und wahrhaNig niemand raucht. Und dennoch herrscht genau diese absolut typische 
Bar-Atmosphäre, die nie entstehen könnte, wenn man das Rauchen nicht nur in Restaurants, 
sondern auch noch in Bars verbieten würde, wie meine rauchenden Basler Freunde im 
Vorfeld der Abs?mmung über das Rauchverbot-Referendum immer wieder mit solcher 
Vehemenz beteuerten, dass ich es inzwischen selber glaubte. So ein Quatsch, wie ich hier in 
Rom nun schlagar?g erkenne. Die Ini?a?ve der WHO für einen Weltnichtrauchertag erfolgte 
1987, entnehme ich den Hintergrundinforma?onen. (In dem Jahr, in dem ich Schweizerin 
wurde, by the way.) Interessant, interessant, aber eigentlich wird mir das grad viel zu 
sachlich, weshalb erneut leiser Zweifel auteimt, ob das wirklich der geeignete Feiertag für 
meinen Text sein könnte? Und muss plötzlich laut lachen. Der Autor des Eintrags, ein Sven 
Giese – nein, den google ich jetzt lieber nicht! –, zählt abschliessend auf, welche weiteren 
kuriosen Feiertage auf den 31. Mai fallen: Tag der Weissstörche (Polen), Inchies-meets-
Sketchnotes-Tag (Deutschland?!), Wel`ag der Papageien, und in den USA: Tag der Makronen, 
des Gehörschutzes sowie – Achtung, jetzt kommt’s – der Ar(kuliere-vollständige-Sätze-Tag. 
Köstlich, nun weiss ich endlich, was ich schreiben werde, nämlich genau das Gegenteil, 
unvollständige Elfchen-Sätze, mein neues Hobby :-) 
 
Kuriosum 
zuviele Assozia?onen 
im Gedankenchaos verrannt 
deshalb nur ganz kurz 
geschau 
 
 
ml 



 

28. Mai - Weltspieltag 	 https://www.kuriose-feiertage.de/weltspieltag/ 


Gedankenreise	in	die	Vergangenheit


28.	Mai,	Weltspieltag.	Wenn	es	ihn	in	den	1950er	Jahren	schon	gegeben	hätte,	er	wäre	unser	Fami-
lientag	geworden.	In	der	Vor-Fernseh-Ära,	der	Vor-Electronics-Ära	musste	man	für	die	tägliche	Un-
terhaltung	selbst	sorgen.	Lesen,	spielen,	Musik	hören	oder	selber	machen.	Ab	und	zu	gab	es	als	
Highlight	einen	Kinobesuch,	mehr	war	nicht.	Tagsüber	spielten	wir	Kinder	draußen	mit	unseren	
Freundinnen,	abends	zu	Hause	Mensch-ärgere-dich-nicht,	Mikado,	Flohhüpfen,	Schwarzer	Peter	
und	Mau-Mau.	

Aber	nicht	nur	meine	Schwestern	und	ich,	auch	unsere	hart	arbeitenden	Eltern	spielten	leiden-
schaftlich	gern.	Samstagabends,	wenn	alle	Arbeit	getan	war,	trafen	sie	sich	oft	mit	einem	befreun-
deten	Ehepaar	in	unserer	Wohnküche.	Frau	P.,	die	nie	spielte,	strickte	oder	stopfte	Strümpfe,	Herr	
P.	saß	mit	unseren	Eltern	am	Küchentisch.	Gespielt	wurde	immer	Halma.	

Halma	zu	dritt	ist	ganz	schön	knifflig.	Je	älter	der	Abend	und	wenn	die	erste	Flasche	Wein	schon	
geleert	war,	wurden	die	Stimmen	immer	lauter.	So	laut,	dass	ich	sie	manchmal	in	unserem	Kinder-
schlafzimmer	hörte	und,	neugierig	wie	ich	war,	im	Nachthemd	über	den	Flur	schlich	und	leise	die	
Küchentür	öffnete.

Es	muss	schon	sehr	spät	gewesen	sein,	denn	Frau	P.	war	bereits	nach	Hause	gegangen.	Herr	P.	und	
meine	Eltern	saßen	noch	am	Küchentisch,	die	Köpfe	über	das	Spielbrett	gebeugt.	Alle	drei	hatten	
sie	ihre	Mäntel	angezogen,	meine	Mutter	sogar	Handschuhe.

Eine	Heizung	gab	es	in	unserem	Haus	noch	nicht,	die	Küche	wurde	beheizt	durch	einen	großen	
Kohlenherd.	Der	aber	war	inzwischen	kalt	geworden,	weil	die	Spielenden	im	Eifer	des	Gefechts	das	
Feuer	hatten	ausgehen	lassen.	

Ein	halbes	Jahrhundert	später,	mein	Vater	war	inzwischen	gestorben,	saß	ich	mit	meiner	Mutter	in	
ebendieser	Wohnküche.	Wir	redeten	wie	so	oft	von	früher	und	dem,	was	wir	in	unserer	Küche	al-
les	erlebt	hatten.	Auch	die	Spielabende	kamen	zur	Sprache.	„Ich	habe	Frieda	immer	beneidet.	Sie	
konnte	stricken,	ich	musste	immer	mit	den	Männern	spielen,“	sagte	meine	Mutter.	Ich	wusste	es	
besser.	Ich	hatte	sie	gesehen,	wie	sie	an	einem	Winterabend	mit	glühenden	Wangen	über	das	
Halmabrett	gebeugt	saß	und	ausspähte,	welchen	Zug	sie	als	nächstes	machen	sollte.


M.T.	
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29. Mai - Der bundesweite Vatertag in Deutschland	 


https://www.kuriose-feiertage.de/vatertag-in-deutschland/ 


Begegnung	am	29.05.	

Es	ist	laut	in	der	Regionalbahn.	Männergruppen	stehen	im	Kreis,	halten	Plastik-
becher	mit	Alkoholischem	in	der	Hand	und	sind	sichtlich	angeheitert.	Verschie-
dene	Männergruppen	nehmen	Kontakt	auf	und	brüllen	hin	und	her.	Die	Stim-
mung	ist	ausgelassen	und	lustig.	Nachschub	ist	im	Hackenporsche	(=	Einkauf-
strolley)	dabei.	Es	ist	Vatertag	und	Männertag	und	Christi	Himmelfahrt.	Sie	grö-
len	laut.	Der	Fahrgast,	der	mir	schräg	gegenüber	sitzt,	schaut	auf	und	dreht	sich	
um,	er	schüttelt	den	Kopf	und	zuckt	die	Achseln.	Unsere	Blicke	treffen	sich,	auch	
ich	signalisiere	Unverständnis.	

Der	Zug	hält,	die	eine	Gruppe	steigt	aus.	Tür	zu,	der	Zug	fährt	weiter.	Es	riecht	
nach	Schweiß.,	obwohl	die	Klimaanlage	kalt	bläst.	Ich	merke,	ich	bin	es	nicht	ge-
wöhnt	mit	dem	Regionalzug	zu	fahren.	Immerhin	gab	es	einen	Sitzplatz	für	mich.	
Viele	andere	müssen	stehen.	

Weiter	hinten	spielen	Studentinnen	ein	Ratespiel.	Und	wieder	kommt	eine	
Schweißwolke	vorbei.	20	Minuten	Verspätung	gibt	es	auch	noch	obendrein.	

Ich	bin	aufgeregt.	Will	mich	mit	Freunden	Treffen.	Wie	lange	haben	wir	uns	nicht	
gesehen?	Sieben	Jahre?	Während	Corona	war	der	Kontakt	eingeschlafen,	fast	ab-
gebrochen.	Man	hatte	sich	entfernt	voneinander,	vielleicht	auch	von	gemeinsa-
men	Werten	und	Normen.	Aber	auch	nur	fast...	Wir	wohnen	600km	auseinander.	

Jetzt	sind	wir	zufällig	beide	am	langen	Wochenende	unterwegs	und	nur	25km	
voneinander	entfernt.	Ich	hatte	gestern	die	Initiative	ergriffen	und	gefragt,	ob	sie	
Zeit	hätten	für	ein	spontanes	Treffen.	Ja,	haben	sie.	Ein	gemeinsames	Abendes-
sen	wurde	vorgeschlagen.	Gut	so,	begrenzte	Zeit	zum	Wiederannähern.	Wir	hat-
ten	uns	1993	kennengelernt,	weil	wir	als	Jugendliche	zufällig	bei	einer	Sprach-
reise	in	England	in	derselben	Gastfamilie	untergebracht	waren.	Wir	hatten	uns	
auf	Anhieb	verstanden.	Und	auch	nach	der	Englandreise	hatten	wir	uns	mehr-
fach	besucht,	Kontakt	gehalten	und	nie	aus	den	Augen	verloren.	Sie	aus	Ost-
deutschland,	ich	aus	dem	Westen.	
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Vier	Stunden	später	sitze	ich	wieder	im	Zug.	Er	ist	leer	und	ruhig.	Kein	Gegröle,	
keine	Schweißwolken.	Und	das	Beste?	Ich	bin	ganz	beseelt	von	unserem	Treffen,	
geradezu	euphorisch.	Es	war	toll.	Wir	haben	da	angeknüpft,	wo	wir	das	letzte	
Mal	stehengeblieben	waren.	Und	haben	erzählt	und	erzählt.	Eine	wahre	Freund-
schaft	hält	doch	viel	aus,	muss	ich	heute	feststellen.	Und	Spontanität	ist	so	wich-
tig	und	nötig	in	unserem	durchgetakteten	Alltag.	


Silke
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31. Mai - Weltnichtrauchertag

https://www.kuriose-feiertage.de/weltnichtrauchertag/ 

Ja,	aber	…


Da	heute	der	31.5.	ist	und	ich	Raucherin	bin,	habe	ich	mir	den	Weltnichtrauchertag	aus	Christines	
Liste	ausgesucht.

Inzwischen	ist	Nicht-Rauchen	eigentlich	keine	Kuriosität	mehr.	Die	Raucher	sind	die	Minderheit.	
Wird	es	deshalb	irgendwann	den	Tag	der	Raucher	geben?	Vielleicht	am	15.1.,	denn	oft	nehmen	
sich	Raucher	vor	im	neuen	Jahr	aufzuhören,	halten	es	aber	selten	länger	als	14	Tage	durch	und	be-
ginnen	am	15.	Tag	dann	doch	wieder.


Ich	bin	vor	vielen	Jahren	einem	interessanten	Mann	begegnet,	er	war	Psychiater,	Psychotherapeut	
und	Astrologe.

Er	hat	Raucher	in	verschiedene	Kategorien	eingeteilt.


1. Raucher,	die	wirkliche	Raucher	sind.	Sie	können	sich	das	Rauchen	nur	schwer	abgewöhnen.

2. Nichtraucher,	die	eben	wirkliche	Nichtraucher	sind.	Sie	haben	kein	Problem	mit	Rauchern,	

denn	sie	sind	nicht	gefährdet.

Dazwischen	liegen	dann

3. Raucher,	die	Nicht-Raucher	sind,	sie	haben	entweder	nie	angefangen	oder	mühsam	aufge-

hört,	aber	sie	bleiben	Raucher	und	damit	gefährdet.

4. Nichtraucher,	die	aber	rauchen,	aus	Gewohnheit	oder	warum	auch	immer	und	keine	Mühe	

haben	aufzuhören.


Rauchen	ist	nachweislich	ungesund	und	auch	Passivrauchen	schädlich.	Ausserdem	ist	es	inzwi-
schen	teuer.	Deshalb	bitte	ich	die	Enkel,	gar	nicht	erst	anzufangen,	dann	müssen	sie	sich	auch	
nichts	abgewöhnen	und	sparen	viel	Geld.


ABER	-

In	meiner	Familie	haben,	ausser	der	Mutter,	alle	geraucht.	An	manchen	Abenden	war	die	Küche	
total	verqualmt.	Meine	Mutter	war	eine	echte	Nichtraucherin	und	hatte	keine	Mühe	mit	uns	in	der	
Küche	zu	sitzen.	Sie	ist	über	90	Jahre	alt	geworden	und	nicht	an	Lungenkrebs	gestorben.


Auf	der	Intensivstation,	ich	hatte	Nachtdienst,	betreute	ich	einmal	einen	sehr	alten	und	sehr	
schwerkranken	Mann.	Er	bekam	nie	Besuch	und	ich	fragte	ihn,	was	ihn	noch	am	Leben	hält,	worauf	
er	noch	warte.

„Eine	Zigarre	noch,	dann	gehe	ich.“	war	seine	Antwort.

Diesen	Wunsch	wollte	ich	ihm	erfüllen.	Ich	brachte	eine	Zigarre	mit	zum	Dienst,	schob	den	Mann	in	
seinem	Bett	aus	der	Station	hinaus	auf	den	Flur	vor	die	Aufzüge,	öffnete	alle	Fenster	und	gab	ihm	
die	Zigarre.	

Der	alte	Mann	strahlte,	nahm	einen	Zug	und	hustete	anschliessend	schwer.	Ein	Zug	war	genug.

Als	ich	am	nächsten	Abend	zum	Dienst	kam,	war	dieser	Mann	gestorben.
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Zur	gleichen	Zeit	lag	ein	junger	Mann	auf	Station	mit	Lungenkrebs.	Da	auf	der	Station	die	Patienten	
zwar	getrennte	Plätze	hatten,	aber	keine	Türen	dazwischen,	hatte	der	junge	Mann	die	Sache	mit	
der	Zigarre	mitbekommen.

Er	fragte	nach	dem	alten	Mann	und	als	ich	ihm	sagte,	dass	er	gestorben	sei,	fand	er	das	Leben	un-
gerecht.

Er	war	Leistungssportler,	hatte	nie	geraucht	und	auch	in	seinem	Umfeld	rauchte	niemand,	und	
doch	hatte	er	Lungenkrebs.


Das	Leben	ist	unberechenbar,	jeder	Mensch	ein	Individuum.	Die	Vielfalt	des	Lebens	und	aller	Le-
bewesen	kann	man	nicht	über	einen	Kamm	scheren.


Ich	bin	eine	echte	Raucherin	und	rauche,	und	werde	es	hoffentlich	bis	zu	meinem	letzten	Tag	kön-
nen	und	dürfen.


ABER	bitte,	ihr	Nichtraucher,	seid	froh.	Ihr	schadet	eurer	Lunge	nicht,	eurem	Umfeld	nicht	und	
schont	euren	Geldbeutel.


LS
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Kuriosum	in	der	Tierwelt


DAS	NASOBEM


Auf	seinen	Nasen	schreitet

einher	das	Nasobem,

von	seinem	Kind	begleitet.

Es	steht	noch	nicht	im	Brehm.


Es	steht	noch	nicht	im	Meyer.

Und	auch	im	Brockhaus	nicht.

Es	trat	aus	meiner	Leyer

zum	ersten	Mal	ans	Licht.


Auf	seinen	Nasen	schreitet

(wie	schon	gesagt)	seitdem,

von	seinem	Kind	begleitet,

einher	das	Nasobem.	


Christian	Morgenstern


Das	NASOBEM:	Merkmale	und	Leben


Das	Nasobem	ist	ein	noch	wenig	erforschtes	Tier.	Dies	vor	allem	deshalb,	weil	es	aussergewöhnlich	
scheu	ist	und	sich	Beobachtungen	oder	gar	einer	Gefangennahme	blitzschnell	und	nahezu	lautlos	
entzieht,	so	dass	man	es	kaum	je	zu	Gesicht	bekommt.	So	konnte	bis	anhin	noch	kein	einziges	
Exemplar	eingefangen	und	untersucht	oder	besendert	werden.

Gelegentlich	wurde	es	aber	doch	von	unermüdlich	und	geduldig	auf	der	Lauer	liegenden	
Tierforscherinnen	und	Tierforschern	gesichtet,	und	so	sind	einige	wesentliche	Merkmale	des	
Nasobems	inzwischen	bekannt	und	wissenschaftlich	belegt.	


Ordnung:	 

Das	Nasobem	ist	ein	Säugetier	und	bringt	in	der	Regel	alle	vier	Jahre	ein	einziges	Junges	zur	Welt,	das	
schon	nach	drei	bis	fünf	Tagen	stehen	kann	und	seiner	Mutter	überallhin	folgt.		Die	ersten	Tage	der	
Neugeborenen	sind	nicht	dokumentiert,	da	bisher	noch	nicht	erforscht	werden	konnte,	wo	die	
Geburt	stattfindet	wie	die	Mutter	ihr	Junges	danach	umsorgt.


Aussehen:	 

Die	Nasobeme	haben	ein	kurzhaariges,	bräunliches	Fell	(einzelne	Exemplare	sind	mehr	ins	Rötliche,	
andere	mehr	gräulich	gefärbt).		Sie	haben	vier	kurze	Beine	mit	verhältnismässig	grossen	Füssen,	auf	
denen	sie	sich	lautlos	fortbewegen	können.	Das	ganz	Besondere	an	diesem	Tier	ist,	dass	diese	Beine	
gleichzeitig	auch	seine	Nasen	sind,	das	heisst:	Das	Nasobem	atmet	mit	seinen	Beinen.	Oder	anders	
ausgedrückt:	Es	schreitet	auf	seinen	Nasen.	

Die	beiden	Nasenlöcher,	durch	welche	die	Luft	ein-	und	ausströmt,	befinden	sich	an	der	Vorderseite	
jedes	Beines	(resp.	jeder	Nase),	exakt	fünf	Zentimeter	oberhalb	des	Fusses	auf	einer	kleinen,	
knöchernen	Erhöhung.	Die	beiden	grossen,	dunklen	und	ausdrucksstarken	Augen	sind	beidseits	
einige	Zentimeter	über	dem	vordersten	Nasen-Bein	angebracht.	Die	Ohren	sind	kleine	Löcher	links	
und	rechts,	verdeckt	und	geschützt	von	dichten	Fellbüschelchen.	Der	Schwanz	des	Nasobems	ist	
relativ	kurz	und	kräftig	und	ist	offenbar	vor	allem	als	Stütze	für	die	Aufrichtung	und	das	aufrechte	
Sitzen	vorgesehen.	Bei	Feldforschungen	wurde	das	Tier	vor	allem	in	dieser	Haltung	ausfindig	
gemacht,	weil	sein	Kopf	dann	aus	dem	Unterholz	oder	über	den	Gräsern	herausragt.

Das	grösste	Nasobem,	das	bisher	gesichtet	wurde,	war	ca.	60cm	lang	und	30cm	hoch.

Die	Unterscheidung	von	weiblichen	und	männlichen	Tieren	konnte	bisher	noch	nicht	erforscht	
werden.
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Lebensraum:

Das	Nasobem	lebt	vorwiegend	in	dichten	Wäldern	Mittel-	und	Nordeuropas	und	wagt	sich	selten	an	
die	Waldränder	oder	auf	Lichtungen.	Seine	weitere	Verbreitung	ist	ungewiss,	da	das	Tier	so	scheu	ist.


Nahrung:	

Grundsätzlich	ernährt	sich	das	Nasobem	hauptsächlich	von	Blättern,	Wurzeln,	Rindenstücken	und	
jungen	Knospen,	aber	es	kursierte	auch	schon	die	These,	dass	es	Regenwürmer	und	Schnecken	
durchaus	nicht	verschmäht.	Letzteres	konnte	allerdings	aus	Mangel	an	Beobachtungsmöglichkeiten	
noch	nicht	fundiert	belegt	werden.


Schlaf-Wach-Rhythmus:

Da	das	Nasobem	bisher	nur	in	der	Morgen-	und	Abenddämmerung	gesichtet	wurde,	liegt	die	
Vermutung	nahe,	dass	es	nachts	und	tagsüber	wohl	schläft	und	also	dämmerungs-aktiv	ist.


Besondere	Merkmale:

Es	wird	erzählt,	dass,	wer	einem	Nasobem	begegnet,	von	tiefem	Glück	erfüllt	und	begleitet	wird.	Das	
könnte	mit	der	ganz	besonderen	Entstehung	des	Tieres	zu	tun	haben:	Die	beiden	allerersten	
Nasobeme	–	Mutter	und	Kind	-	wurden	nämlich	bewiesenermassen	Ende	des	19.Jahrhunderts	aus	
der	Leier	eines	gewissen	Herrn	Morgenstern	geboren.	Seither	haben	sich	die	Tiere	auf	wundersame	
Weise	vermehrt	und	wohl	auch	geringfügig	verändert.	Es	wird	vermutet,	dass	die	Population	
inzwischen	auf	wenige	hundert	Exemplare	angewachsen	ist.	Durch	seine	aussergewöhnliche	
Entstehung	umweht	das	Tier	eine	Aura	des	Zaubers	und	des	Märchenhaften.	Doch	wer	mit	
geschärften	Sinnen	und	friedlichen	Absichten	ohne	Hast	durch	die	Wälder	streift,	hat	durchaus	eine	
Chance,	dem	Nasobem	zu	begegnen	und	mit	von	Glück	erfülltem	Herzen	nach	Hause	zurückzukehren.


Nachtrag	1:	Gerne	hätte	ich	diesen	Ausführungen	ein	Foto	des	Nasobems	beigefügt,	aber	die	wenigen	
Ablichtungen,	die	bei	Sichtungen	gemacht	wurden,	sind	alle	unscharf	und	nicht	wirklich	brauchbar,	
und	die	Zeichnungen,	die	begabte	Forschende	angefertigt	haben,	stehen	mir	aus	urheberrechtlichen	
Gründen	nicht	zur	Verfügung.	So	habe	ich	denn	–	obgleich	zeichnerisch	gänzlich	unbegabt	-	selbst	
eine	kleine	Zeichnung	des	aussergewöhnlichen	Tieres	angefertigt.	


	 	


Nachtrag	2:	Der	Name	Nasobem	stammt	vom	Schöpfer	des	Tieres,	von	Herrn	Christian	Morgenstern	
(6.5.1871	–	31.3.1014),	und	er	hat	den	Namen	ein	klein	bisschen	anders	geschrieben:	Er	setzte	den	
Strich	oberhalb	des	«e»,	nicht	unterhalb	–	er	hat	das	«e»	also	gewissermassen	überstrichen.	Diese	
Funktion	konnte	ich	jedoch	auf	meinem	profanen	Computer	nicht	ausfindig	machen,	deshalb	nahm	
ich	mir	heraus,	das	«e»	nicht	zu	über-,	sondern	zu	unterstreichen.	Man	möge	mir	diesen	Eingriff	
nachsehen.


CH



 

Der Geburtstag


Auf ihrem Hochzeitsfoto sieht meine Urgroßmutter aus als hätte sie soeben eine Zitrone 
gegessen. Ich habe meine Mutter gefragt, warum sie so unglücklich drein schaut. „Sie hat 
ihn eigentlich nie wollen, aber die Familie wollte es so!“ meinte meine Mutter, ihre Enkelin. 
Meine Urgroßmutter lebte im 19 Jahrhundert und bekam zwei Kinder. Dann hat sie damals 
übliche Verhütungsmethode angewandt: wenn der Urgroßvater auf der einen Seite ins Bett 
kam hüpfte sie auf der anderen Seite hinaus. Beide Kinder starben an Diphtherie und sie 
musste noch mal Nachwuchs bekommen. Im Abstand von einem Jahr wurden zwei Söhne 
geboren, der Ältere ist mein Großvater. Dann durfte sie wieder ihre Hüpf-Verhütungsme-
thode anwenden.


Die beiden Jungs hielten ein Leben lang zusammen. An Silvester wurde jedes Jahr der 
Geburtstag des Jüngeren gefeiert, zunächst im Kreis der kleinen Familie, dann kamen 
Schwiegertöchter und Enkel dazu. Es war jedes Jahr die gleiche Zeremonie: erst wurde 
zum Geburtstag gratuliert, es wurde Heringssalat mit Rote Bete gegessen und um Mitter-
nacht auf das neue Jahr angestoßen. So ging Jahr um Jahr und jedes Familienmitglied 
wusste das und kam, wenn es am 31. Dezember in der Nähe weilte. Der Onkel wurde 
sehr alt und das Treffen am 31. Dezember eine lieb gewordene Tradition in der Familie. Es 
ging so weit, dass meine Eltern absichtlich in der Nähe weilten um Abends dort sein zu 
können. Schließlich kamen Onkel, Tanten, Kusinen und Vettern, die man sonst das ganze 
Jahr nicht traf. Jetzt wurde lebhaft geplaudert, gelacht, der Tratsch auf den neuesten 
Stand gebracht. Es wurde gegessen, getanzt und gesungen. Die Pubertierenden hassten 
die Abende, die Kleinsten wurden im oberen Stock in die Betten gelegt, die Hausfrau wu-
selte aufgeregt um die vielen Gäste. Es war jedes Jahr ein großes Ereignis.


Als der Onkel meiner Mutter starb stellte sich heraus, dass er keineswegs am 31. Dezem-
ber Geburtstag hatte, sondern an Weihnachten. Aber Weihnachten ist schon ein großes 
Fest und so wurde der Geburtstag des Jüngeren einfach später fixiert. Niemand, wirklich 
niemand in der Familie ahnte etwas davon. Und falls mein Großvater davon wusste hat er 
es verdrängt: der Geburtstag seines Bruders war am 31. Dezember, basta! Das mag kuri-
os erscheinen – aber wer hat schon an Weihnachten Zeit einen Geburtstag zu feiern? 
 
dhr
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               Der Gedenktag

Ich bin der Gedenktag an und für sich.
Also der Gedenktag ohne alles, ohne für was.
Ohne an was Bestimmtes zu denken.
Sozusagen der Gedenktag pur. 

Ich bin einfach, weil ich ein Tag bin.
Ich bin einfach, weil ich denke.
Ich denke, also bin ich? Oh je, nee.

Ich gedenke Deiner und meiner.
Ich denke jeden Tag an Dich, und mich.
Ergo bin ich ein Gedenktag, und das: jeden Tag!

Maria K.


